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Ist das überhaupt Kultur? 
Die Stadtteilkulturen 
Hans-Jürgen Fuchs-Sander

Grundgedanken

In unserer Gesellschaft gibt es eine unglaub-
liche Vielfalt kultureller Aktivitäten – nicht 
nur die staatlich finanzierte Hochkultur und 
die ebenfalls überwiegend staatlich unter-
stützten Angebote, die aus Alternativinitia-
tiven ab den 1970er-Jahren hervorgingen. Es 
gibt auch darüber hinausreichende Kulturen 
vor Ort, in den Stadtteilen und Quartieren. 
Kulturen, die nahezu ausschließlich ehren-
amtlich organisiert werden. Dabei ist der Plu-
ral bewusst gewählt, denn es gibt nicht eine 
Kultur, die im Stadtteil stattfindet, sondern 
eine Vielfalt sehr unterschiedlicher kultureller 
Ausprägungen. Die Stadtteilkulturen spielen 
in den Sonntagsreden der Politik eine wich-
tige Rolle, in der Praxis finden sie allerdings 
wenig Beachtung. Vielerorts wird das, was im 
Ehrenamt betrieben wird, nicht einmal als 
Kunst- oder Kulturproduktion wahrgenom-
men. So merkwürdig es klingt: Die Stadtteil-
kulturen befinden sich damit in einem Boot 
mit den Akteur:innen der jungen Kultur, 
deren Clubs etwa im Baurecht nicht als Kul-
turstätte aufgeführt werden, sondern in einer 
Kategorie mit Spielhallen, Bordellen, Sex-Ki-
nos und Wettbüros (Grädler 2021, S. 2). Ha-
ben die Stadtteilkulturen zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts noch eine Daseinsberechtigung, 

einen nachweisbaren Nutzen für 
die Gesellschaft? Und: Sind sie 
überhaupt Kultur?

Vereine in der Krise?

Vereine boomen in Deutschland seit vielen 
Jahrzehnten: Von 1960 bis 2018 stieg die 
Zahl eingetragener Vereine von 86.000 auf 
608.000. Dazu kommt eine noch größere 
Zahl nicht erfasster Vereine (Alscher et.al. 
2021). Inzwischen flacht die Kurve aber ab, 
und in vielen Bereichen haben die zivilge-
sellschaftlichen Organisationen Probleme, 
vor allem auf dem Land: „Die Auflösung von 
Vereinen ist damit ein vorwiegend ländliches, 
deren Gründung ein städtisches Phänomen. 
Bestehende Vereine in ländlichen Regionen 
kämpfen besonders häufig damit, neue Enga-
gierte zu gewinnen“ (Gilroy et.al. 2018, S. 3). 
Die Bedingungen für ehrenamtliche Arbeit 
verschlechtern sich. Veränderungen in der 
Arbeitswelt fordern immer mehr Flexibilität 
und entziehen damit dem Ehrenamt ein Stück 
weit den Boden (Vogelpohl 2012, S. 55-61). 
Aber auch immer stärkere Restriktionen und 
Bürokratisierung bereiten massive Probleme.
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Zudem zeigt sich in der Kulturpolitik vieler 
Städte ein starkes Ungleichgewicht. Die Fo-
kussierung auf die Innenstadt seit dem letzten 
Drittel des 20. Jahrhunderts hat eine urbane 
Kultur entstehen lassen: Schöne Fassaden, 
Kauf-, Vergnügungszonen und eine Fülle 
neuer kultureller Veranstaltungsformen und 
-stätten, die immer weniger von den Bewoh-
nern der Stadt selbst gestaltet, sondern von 

professionellen Akteur:innen 
einem konsumierenden Publi-
kum präsentiert werden.

Schließlich hat die Pandemie die Probleme 
weiter verschärft, nicht zuletzt für die mehr 
als vier Millionen Menschen in den Chören, 
die aufgrund der Covid- und Abstandsregeln 
oft monatelang nicht proben oder auftreten 
konnten.

Die Stadtteilkulturen

Wir erleben seit Jahren eine zunehmende Po-
larisierung der politischen Diskurse. Neuere 
Untersuchungen (Roose 2021; Zick und Küp-
per 2021) belegen, dass Fragen der Zugehö-
rigkeit, aber auch Bedrohungsgefühle immer 
bedeutsamer werden. In der Literatur taucht 
in diesem Zusammenhang immer wieder 
der schwer zu fassende Begriff „Heimat“ auf. 
Viele assoziieren damit ein traditionelles Ver-
haftetsein, bis hin zu einer Nähe zu rechtem 
Gedankengut. Allerdings zeigen Studien, 
dass dieser Vorwurf zumeist unberechtigt ist: 
Auch wenn Heimatverbundenheit einen eher 
bewahrenden Charakter hat, so ist sie zugleich 
ein wichtiger Faktor für das Ankommen von 
Menschen, für Integration. Eine aktuelle 

Studie der Jacobs University (Boehnke et.al. 
2020) wie auch die „Vermächtnisstudie“ von 
ZEIT, Infas und WZB (DIE ZEIT 2019) 
zeigen, dass Heimatverbundenheit ein wich-
tiger Faktor für das subjektive Wohlbefinden 
von Menschen ist. Sie zu stärken ist zudem 
eine Möglichkeit, Abwanderungstendenzen, 
geringen Geburtenzahlen und rechtsextre-
mistischen Einstellungen in den neuen Bun-
desländern entgegenzuwirken (ezra 2020; 
Dienel et.al. 2006).

Die Untersuchungen zeigen zudem, dass für 
das Ankommen von Menschen die Kommu-
nen – Dörfer, Städte, allenfalls Regionen – der 
entscheidende Ort sind. Globalisierung und 
Regionalität müssen kein Widerspruch sein, 
ja die zunehmende Globalisierung verstärkt 
sogar das Bedürfnis nach Nähe, Heimat. 
Daniel Dettling spricht von Glokalisierung: 
„Globalität und Lokalität verbinden sich zu 
einem neuen Dritten. […] Die Globalisierung 
führt zu einer wachsenden Nachfrage nach 
Heimat und überschaubaren Räumen“ (Dett-
ling 2020, S. 18). Stadtteile und Quartiere 
sind Orte, an denen das Leben konkret wird, 
an denen Stärken, aber auch Defizite am deut-
lichsten spürbar werden.

Die Kulturen in den Stadtteilen verfügen 
über ein enormes Potenzial für Integration 
und Stärkung des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts. Das Leben, das sie in die Stadtteile 
bringen, ist ein wesentlicher Faktor, dass sich 
Alteingesessene zuhause fühlen und Neubür-
ger:innen ankommen können. Kulturelle Ak-
tivitäten machen die Eigenheiten eines Stadt-
teils, seine Geschichte, Bauten, Straßen und 
Plätze erlebbar.
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Stadtteilkulturen werden von einer Vielzahl 
von Akteur:innen getragen, von Vereinen und 
Initiativen, Bildungseinrichtungen, Firmen, 
Kirchen, Kunst- und Kulturschaffenden, 
Seniorenzentren, Bezirksbeirät:innen, von 
Bürger:innen. Sie fördern bürgerschaftliches 
Engagement, schaffen Lebensqualität, über-
winden Grenzen und ermöglichen Begegnun-
gen, schaffen Identifikation mit dem Wohn-
umfeld, verbessern das Image eines Stadtteils 
und sind nicht zuletzt Motor für lebenslanges 
Lernen (vgl.: Landeshauptstadt München 
2007).

Dabei steht aktives Gestalten im Vorder-
grund, Begegnung, Kommunikation, auch 
gemeinsames Essen und Trinken, Dinge also, 
die „vor allem in klassischen Kulturprogram-
men, die sich auf kontemplative Rezeption 
konzentrieren, oft verloren gegangen“ sind 
(Mandel 2022). Verloren geht damit auch eine 
wichtige Basis für das urbane Leben. Statt-
dessen gewinnen Orte an Bedeutung, bei 
denen Konsum statt Kommunikation im Mit-
telpunkt stehen:

„… allen voran Räume des Konsums wie Kon-
zertsäle, Museen, Ferienorte, Sportanlagen, 
Einkaufszentren, Cafés usw. In diesen Orten 
fehlen die sozialen Kontakte, der Konsum wird 
zur individuellen Angelegenheit und partizipie-
ren kann nur, wer über ausreichende ökonomische 
Mittel und entsprechende kulturelle Kapitalien 
verfügt. Diese öffentlichen Orte ermöglichen eine 
gemeinsame Aktion ohne gemeinsame Interaktion 
und entlasten somit von der Kommunikation und 
der Aushandlung von Kompromissen mit Frem-
den.“ (Seidelsohn 2018, S. 137)

Der Wert der Stadtteilkulturen für unsere Ge-
sellschaft lässt sich nur indirekt messen. Cars-
ten Brosda, der Hamburger Senator für Kultur 
und Medien, sagt, man könne zwar Kennzah-
len abfragen, wie Einnahmen, Besucher:in-
nen oder Kooperationen. Aber die eigentliche 
Wirkmacht liege woanders: „Wir können nicht 
messen, wen ein Kulturangebot tatsächlich 
verändert und wer wieder andere zu Debatten 
anstiftet. Aber genau das ist die 
eigentliche Superkraft von Kunst 
und Kultur. Wir wissen nicht ge-
nau, was passiert, aber wir wissen, dass etwas 
passiert (Brosda 2022, S. 9).

Kulturgerechtigkeit?

Stadtteilkulturen haben einen hohen Nutzen, 
aber während der Breitensport allenthalben 
eine angemessene Aufmerksamkeit erfährt, 
wird die Breitenkultur seitens eines großen 
Teils der kommunalen Politik, der Verwal-
tung und Presse kaum wahrgenommen. „Die 
aktuelle Kulturpolitik in Deutschland ist 
noch immer geprägt von ihrer veralteten För-
derpolitik, dem Erhalt des Status quo durch 
die meinungsbildende Elite, den ewig glei-
chen kulturpolitischen Richtlinien, einem be-
wusst engen Kulturbegriff mit dem Fokus auf 
Hochkultur und einem traditionellen Verwal-
tungshandeln“, sagt Felix Grädler mit Blick 
auf die Kulturpolitik für junge Menschen 
(Grädler 2021, S. 1). Sieht man sich die Nutz-
nießenden der staatlich geförderten Kulturen 
an, so stellt man fest, dass es überwiegend gut 
gebildete und wohlsituierte Menschen sind, 
und dass ein relativ großer Teil der Bevölke-
rung immer noch außen vor bleibt, auch wenn 
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es auch auf Seiten der Mainstream-Kulturen 
durchaus Bemühungen gibt, das zu ändern 
(Mandel 2022, 12). Zwischen der sogenann-
ten Hochkultur und den Alternativkulturen 
der 1970er-Jahre liegen die Flyover-Cultures 
der Jungen und der Stadtteilkulturen. Und so 
wie Grädler die Anerkennung der jungen Kul-
turen fordert, muss auch die Anerkennung der 
Leistungen der Stadtteilkulturen eingefordert 

werden.

Warum werden die Stadtteil-
kulturen von der Kulturpolitik häufig über-
sehen? Sind sie weniger Kultur, weil sie keine 
Leuchttürme sind? Oder ist es nicht eher eine 
Frage beschränkter Wahrnehmung der kultu-
rell dominierenden Schichten, eine Art ein-
dimensionaler Multikulturalismus? Jedenfalls 
gefährdet das Nichtbeachten Pluralität: Eine 
Kultur, die Vielfalt propagiert, separiert sich 
in immer stärker gegeneinander abgeschottete 
Blasen. So konstatiert Rainald Manthe, dass 
man heute „vor allem Menschen begegnet, die 
einem ähnlich sind. Soziolog:innen nennen 
das ‚Homophilie‘. Homophilie ist ein Problem 
für die Demokratie. Wir setzen uns im Alltag 
nicht mit den Sichtweisen und Lebensreali-
täten der anderen Bürger:innen auseinander, 
weil wir ihnen kaum begegnen“ (Manthe 
2019) – eine Feststellung, die auf alle Kultu-
ren gleichermaßen zutrifft. Denn auch in den 
Stadtteilkulturen besteht die Gefahr einer Ab-
schottung (vgl.: Lätzel 2020). Indem sie eine 
Grenze zwischen In- und Outgroup ziehen, 
können Dialekt, Ortsansässigkeit der Familie, 
Religion, lokale Traditionen dem Erhalt der 
Macht der Alteingesessenen dienen und so zu 
Triebkräften von Ausgrenzungen werden (vgl.: 
Kühne und Schönwald 2015, S. 105).

Ein nachhaltiges  
Konzept zur Förderung  
der Stadtteilkulturen

Die Stadtteilkulturen sind unglaublich viel-
fältig und lebendig und eine wichtige Stütze 
für das Gemeinwesen. Aber Veränderungen 
in der Arbeitswelt, immer stärkere Restrik-
tionen und eine ausufernde Bürokratisierung 
verschlechtern zunehmend die Bedingungen 
für ehrenamtliche Arbeit. Es ist deshalb not-
wendig, darüber nachzudenken, durch welche 
Maßnahmen die Stärken ehrenamtlicher Ar-
beit erhalten werden können. Denn ein Ersatz 
ehrenamtlicher Angebote durch Quartiers-
managements käme die Gesellschaft nicht nur 
ungleich teurer, es würde auch ihre Stärken 
zerstören. Stadtteilkulturen sind aktive und 
aktivierende Angebote: Menschen erarbeiten 
sich ihre Kultur selbst und gemeinsam mit 
anderen – anders als professionelle Kulturan-
gebote, die in der Regel präsentiert und kon-
sumiert werden.

Ingo Mörth von der Johannes-Kepler-Uni-
versität Linz beschreibt die Entwicklung der 
Stadtteilkulturen am Beispiel der österreichi-
schen Stadt. Bereits seit Mitte der 70er Jahre 
sei deren Bedeutung für das kulturelle Leben 
wissenschaftlich wie kulturpolitisch unbe-
stritten (Mörth 1997). Um sie zu erhalten, 
bedürfe es aber eines gut durchdachten Kon-
zepts. Das fordert auch eine Studie der Ber-
telsmann-Stiftung (Arant et al, 2017). Es sei 
vielerorts spürbar
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„… dass die alten Modelle von Ehrenamt nicht 
mehr passgenau sind, nicht zuletzt deswegen, 
weil die Gesellschaft mobiler, digitaler und he-
terogener geworden ist. Die Engagementinfra-
struktur ist deswegen auf Erneuerung angewie-
sen, sie muss inklusiver und flexibler werden […] 
Grundsätzlich sollten Verwaltung und Politik 
das bürgerschaftliche Engagement noch ernster 
nehmen als gestaltende Kraft auf Augenhöhe und 
nicht als Lückenbüßer für fehlende Mittel der öf-
fentlichen Hand.“ (Arant et al. 2017, 12).

Gefordert ist eine nachhaltige kommuna-
le Unterstützung der Stadtteilkulturen. Wie 
kann diese aussehen? Leitlinie könnte ein 
Beschluss des Münchener Kulturausschusses 
sein (Landeshauptstadt München, 2008).

• Bestehende stadtteilkulturelle Einrichtun-
gen sollten stabilisiert und ihre Programm-
qualität verbessert werden. Dazu benötigen 
sie eine angemessene Ausstattung.

• Ehrenamtliche sollten bei organisa-
torischen Aufgaben (Raumvergabe, 
Hausbewirtschaftung, Bürokratie) ent-
lastet werden, um mehr Freiräume für Pro-
gramm- und Konzeptarbeit zu erhalten.

• Auch die Instandhaltung der Häuser, die 
Zusammenarbeit mit städtischen Ämtern, 
Stadtwerken und Handwerkern ist ehren-
amtlich nur schwer zu bewerkstelligen. 
Das gilt ebenso für die Bestuhlung, die 
Einrichtung der Bühne, für Schließdienste 
und so weiter. Hier sollten die Ehrenamtli-
chen entlastet werden, etwa durch kommu-
nale Hausmeister, die allen Einrichtungen 
im Vertretungsfall zur Verfügung stehen.

• Stadtteilzentren verfügen meist nicht über 
technische Fachkräfte. Veranstaltungs-
technik, aber auch die Versammlungs-
stättenverordnung sind für sie eine große 
Herausforderung. Eine kommunale Unter-
stützung wäre daher wichtig.

• Koordination und Vernetzung im Stadtteil 
und zwischen den Quartieren sollten ge-
stärkt werden, zum Beispiel 
durch Unterstützung von 
Arbeitstreffen, durch Fortbil-
dungen und Öffentlichkeitsarbeit.

• In bislang weniger gut ausgestatteten 
Stadteilen sollten in Kooperation zwischen 
Stadtteilvereinen und Quartiersmanage-
ments grundlegende Strukturen aufgebaut 
werden.

Kulturgerechtigkeit!

Die Pandemie bedroht aktuell viele kultu-
relle Einrichtungen, auch die Kulturen in 
den Stadtteilen. Zwar sind sie weniger ab-
hängig von finanziellen Zuwendungen, denn 
sie basieren in erster Linie auf Beziehungen 
zwischen Menschen, auf Zusammenarbeit 
und Wertschätzung. Das ist ihre Stärke, aber 
auch ihre Achillesferse. Stadtteilkulturen be-
nötigen persönliche Kontakte, die zwar durch 
digitale Netzwerkstrukturen bereichert, aber 
nicht ersetzt werden können. Sie werden 
auch die aktuelle Pandemie überstehen. Was 
sie aber auf Dauer nicht überstehen, ist die 
mangelndes Interesse von Seiten der domi-
nierenden urbanen Kulturen. Es mag merk-
würdig klingen, aber da stehen die Stadtteil-
kulturen an der Seite der jungen Kulturen.  
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Niemand will die bisher nahezu ausschließlich 
geförderten Mainstream-Kulturen beschnei-
den. Aber das Ignorieren anderer kultureller 
Ausprägungen muss ein Ende haben. Vielfalt 
muss konsequent gelebt werden. Kulturge-
rechtigkeit heißt, das Recht aller kulturellen 
Aktivitäten zu achten und auch Kulturen jen-
seits des Etablierten zu fördern. Eine Gesell-
schaft mit begrenzter Vielfalt ist nicht gerecht 

und eine Gesellschaft ohne die 
Stadtteilkulturen wäre vor allen 
Dingen eines: ärmer.
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